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ARD, Marktanteile
donnerstags um 21.45 Uhr
Geisterzug
Jede einzelne Folge der 40teiligen Ei-

senbahn-Soap „City Express“ kostet
eine halbe Million Mark – die Serie ist
mit aufwendiger Digitaltechnik produ-
ziert worden, damit die Landschaft an
den Fenstern perfekt vorbeifliegt. Doch
der Luxus-Express bleibt ein Geisterzug,
der Marktanteil krebst bei durchschnitt-
lich sieben Prozent – jenseits der Werte,
die für die ARD tolerabel sind. Der tech-
nische Aufwand vermag die Belanglosig-
keit der Handlung, die katastrophale Re-
gie und den geballten Dilettantismus der
Darsteller nicht zu übertünchen.
Brutaler Fall

Sexueller Mißbrauch ist ein 
beliebtes Thema von TV-Movies
– nicht immer nur, um aufzu-

klären. Abscheu fesselt den Zu-
schauer.
An diesem Mittwoch sendet die ARD
unter dem Titel „Schande“ (Buch:
Burkhard Driest, Regie: Claudia
Prietzel) einen besonders harten
Mißbrauchsfilm: die Geschichte der
13jährigen Bénice, die vom Lebens-
partner ihrer nichtsahnenden Mutter
mißbraucht wird.
Die neue Dimension an „Schande“
ist der erbarmungslose Schluß: Der
Zuschauer sieht, wie Bénice Selbst-
mord begeht und sich vom Balkon
auf die Straße stürzt. Der brutale Fall
markiert, zumindest im öffentlich-
rechtlichen Fernsehen, einen Ein-
schnitt. Als Hans W. Geissendörfer,
der Vater der Serie „Lindenstraße“,
vor Jahren den Selbstmord eines
Waisenkindes zeigen wollte, brach-
ten ihn die Verantwortlichen des
WDR davon ab: Der Suizid könne
zu Nachahmungstaten führen. Geis-
sendörfer änderte die Drehbücher.
Heute gelten solche Bedenken of-
fenbar nichts mehr. Der Grund dafür
ist nicht etwa eine bessere Kenntnis
darüber, ob das Fernsehen labile

Menschen zu Nachahmungs-
taten animiert. Ursache ist die
Verschärfung der Lage auf dem

Aufmerksam-
keitsmarkt Fern-
sehen: Die Ma-
cher glauben, nur
mit Tragik pur
lasse sich der Zu-
schauer fesseln,
nicht mit „fal-

scher Versöhnung“ (WDR-Pro-
grammtext).
So ergibt sich „Schande“ dem Pa-
thos des Unheils, nichts kann das
Schicksal stoppen. Das strafft die
Dramaturgie, das betäubt Nachden-
ken über Auswege.
Alle Energie verschwenden die Bil-
der, um zu zeigen, wie der Schuft
sein Opfer mit Cocktailkleid und
Sekt in der Badewanne als Sexual-
objekt zurichtet. Und selbst, als das
Mädchen in den Tod stürzt, springt
die Kamera neugierig hinterher.
Kein Wort über Therapiemöglichkei-
ten, aber die Quote wird stimmen.
Den Verantwortlichen ist allerdings
nicht wohl: Hinterher gibt es eine
Diskussion.
P R O J E K T E

St.-Pauli-Königs Erben
Dieter Wedels Rotlicht-Opus „Der König von St. Pauli“ wird weitergeführt – als

wöchentliche Seifenoper auf Sat 1. Nach einer Wiederholung des Quoten-Er-
folgsstücks mit Sonja Kirchberger und Heinz Hoenig, die Wedel mit neuem Schnitt

bearbeitet hat, startet der Kogel-Sender
vom Herbst an eine Weekly (Titel:
„Rote Meile“), die in den Kulissen des
„Königs von St. Pauli“ auf dem Münch-
ner Bavaria-Gelände produziert wird
und am Abend eines noch festzulegen-
den Wochentags ausgestrahlt werden
soll. Auch in dieser Weiterführung geht
es um die Kämpfe von Clans rund um
die Reeperbahn. Qualitativ liegt die Lat-
te nicht allzu hoch. „Wir streben keinen
Grimme-Preis an“, sagt Sat-1-Sprecher
Dieter Zurstraßen.Sonja Kirchberger im „König von St. Pauli“
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Verona Feldbusch
Die schöne Ahnungslose des TV-Be-

triebs beschäftigt auch die Zeich-
ner. Der Münchner Grafiker Bernhard
Prinz, 24, läßt Verona in einem Comic
„Lindenstraße Strip-Show“, einem sati-
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rischen Begleitbuch zur Seifenoper, ein
Interview mit Else Kling, der giftigen
Hausmeisterin der Serie, über deren
letzten Sex führen. Die Kling-Antwort
„Neunzehnfünfundvierzig“ verleitet
Verona zu falschen Vermutungen: Der
alte Mensch denkt sexuell nicht in
Äonen, sondern Stunden. Sorry, Vero-
na, auch der moderne Greis ist heiß.


